
Jaroslav Kudrnac 

Prähistorische und mittelalterliche Goldgewinnung 
in Böhmen 

Im 13. und 14. Jahrhundert trat in Böhmen neben die seit 
der Vorzeit bekannte Goldgewinnung durch Seifen die 
bergmännische Gewinnung dieses Edelmetalls, die zu­
sammen mit den Produktionsergebnissen des Silberberg­
baus die Grundlage der wirtschaftlichen Entwicklung des 
Staates bildete, der dadurch zu einem der führenden Län­
der Europas wurde. 

Der vorliegende Beitrag, der zugleich einen Überblick 
über den aktuellen Stand der Forschung im allgemeinen 
gibt, schildert die Untersuchungen, die in den letzten Jah­
ren vom Archäologischen Institut der Tschechoslowaki­
schen Akademie der Wissenschaften zur Erhellung der 
Geschichte der Goldgewinnung in Böhmen von der Vor­
zeit bis zum ausgehenden Mittelalter durchgeführt wor­
den sind. Die Ausführungen lassen dabei den modellhaf­
ten Charakter solcher interdisziplinär angelegter For­
schungsvorhaben deutlich werden. 

Zum Stand der Forschung 

Die Anzahl ehemaliger Goldlagerstätten in Böhmen ist, 

wie geologische und mineralogische Ermittlungen (Abb. 

1) beweisen, überraschend groß 1. Auf die Frage, wann 
und wem diese Lagerstätten das teuerste Edelmetall lie­
ferten, wie es weiter verwendet wurde und damit auch, 
wie der Einfluß des Goldes aus den böhmischen Fund­
stätten auf die wirtschaftlichen und gesellschaftlichen 

Beziehungen zu erklären ist, antworten schriftliche 
Quellen erst aus der Zeit des hohen Mittelalters und 
vom Beginn der Neuzeit. Über die Gewinnung, Verwen­

dung und die weiteren Fragen, welche mit dem böhmi­

schen Gold in der Urzeit und im frühen Mittelalter zu­

sammenhängen, dienen archäologische Forschungsar­
beiten als ausgiebigste Quelle der Erkenntnis. 
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Den Funden goldener und vergoldeter Gegenstände ha­
ben die tschechischen Archäologen bereits seit dem 19. 
Jahrhundert vom Gesichtspunkt der zeitlichen Einord­
nung, Typologie, künstlerischen Analyse und der Be­

wertung der gesellschaftlichen Bedeutung die gebüh­

rende Aufmerksamkeit geschenkt. An die Lösung der 
mit der Gewinnung des Edelmetalls aus natürlichen La­
gerstätten zusammenhängenden Fragen traten sie je­
doch erst im Jahre 1967 heran, nach der bekannten Ent­
deckung einer mittelalterlichen Golderz-Aufbereitungs­
stätte bei Pisek in Südböhmen2. 

Ältere Forscher haben sich mit den Gewinnungsverfah­
ren und ihren Überresten nur gelegentlich bei zufälligen 

Funden im Gelände befaßt, obwohl sie über ihre Bedeu­
tung für die Erkenntnis der Geschichte der Technik und 

des Einflusses auf die Ökonomie keinerlei Zweifel ge­
hegt hatten. Denkmäler im Gelände, die nach der alten 

Goldgewinnung übriggeblieben waren, wie Seifenhügel 
(Abb. 2) und Schächte, erwähnte bereits der Humanist 
Vit Trajan von ChotEH'ina um das Jahr 1560 in einer 
Schilderung der Stadt Pisek und ihrer Umgebung 3. Auf 

die Bedeutung der Goldfundstätten für die Entwicklung 

des böhmischen Staates bis zum Dreißigjährigen Krieg 
hat B. Baibin in seinen im Jahre 1679 herausgegebenen 
"Miscellanea historica regni Bohemiae" hingewiesen 4. 

Auch die heimatkundl iehen Forscher des 18. Jahrhun­

derts ~aben Belege erwähnt, die mit der alten Goldge­
winnung zusammenhängens. 

Die Geschichte der Goldgewinnung nach einer kriti­
schen ~nalyse der in den dreißiger Jahren des 19. Jahr­
hunderts bekannten schriftlichen Quellen hat K. Stern­

berg dargelegt6. Er machte auch auf die Seifen in Böh­
men aufmerksam, die von ihrem Ausmaß her auf den 

Umfang der Goldgewinnung bereits in den Zeiten 
schließen lassen, die weit vor den mittelalterlichen Auf­

zeichnungen darüber liegen. Mit der Ausbreitung von 

Seifen entlang der Flüsse und Bäche befaßte sich F. 
Hochstetter7 in der Mitte des vergangenen Jahrhun­
derts,_und über die Vernichtung der Spuren vom präh i-



storischen und mittelalterlichen Seifenabbau, nämlich 
der Seifenhügel, bei vielfach unbegründeten Rekultiva­
tionen hat bereits vor 100 Jahren J. F. Schmidt 
geschrieben8. Auf die Notwendigkeit, Geräte aus den 
Seifenhügeln zu gewinnen, die den Ausgangspunkt für 
die Bestimmung der Zeit des Goldwaschans darstellen, 
hat der berühmte Geologe F. Posepny aufmerksam 
gemacht9. Das steigende Interesse für montanarchäolo­
gische Zeugnisse der Waschgoldgewinnung äußert sich 
seit dem Ende des vorigen Jahrhunderts, indem musea­
le Sammlungen mit den bei der Gewinnung des Edelme­
talls verwendeten Werkzeugen bereichert werden. 

Nach 1919 beginnt man in der (größtenteils geologi­
schen) Literatur, die Gruben und Seifen in den böhmi­
schen goldführenden Gebieten genauer zu lokalisieren 
und zu kartieren. Das Hauptverdienst fällt dabei dem 
Professor der Bergakademie in Pfibram, B. Jezek zu 10, 
der alte Gruben, Schurfschächte und Seifenhügel doku­
mentierte und zugleich auf die Notwendigkeit hinwies, 
sie für die Zukunft zu erhalten. 

Prähistorischer Goldschmuck 

und die Lage von Seifen 

ln Böhmen stammen die ersten Belege über die Kennt­
nis des Goldes aus der Zeit des Überganges von der 
Stein- in die Bronzezeit an der Wende vom 3. zum 2. 
Jahrtausend v. Chr.11. Damals erscheinen in den Grä­
bern des Volkes der sog. Glockenbecherkultur neben 
üblichen Beigaben kleine Gegenstände aus Kupfer 
(oder bereits aus Bronze) und gelegentlich auch aus 
Gold. Von den Glockenbecherleuten nimmt man an, daß 
sie Prospektionsgruppen gebildet haben, die zugängli­
che Kupfer-, Zinn- und Goldlagerstätten aufsuchten, 
wenn auch die Viehhaltung und zum Teil der Handel die 
Hauptquelle ihres Lebensunterhaltes darstellten. Aus 
welchen Lagerstätten das Gold stammte, aus dem die 
Schmuckgegenstände hergestel lt wurden, ist bisher 
nicht festgestellt worden. Es kam wohl nicht von böhmi­
schen Lagerstätten. Erst die Träger der in der älteren 
Bronzezeit beginnenden Aunjetitzer-Kultur legten ihre 
Wohnsitze in die goldführenden Gebiete Böhmens. 

Abb . 1: Goldgewinnung in Böhmen. a) Gebiet zahlreicher Seifen und Gruben; b) Stellen mit Nachweisen weniger intensiver Gewin­
nung; c) Orte archäologischer Forschungstätigkeit: 1) Pfsek: mittelalterliche Aufbereitungsanlage, Gruben, 2) Modlesovice: Sei­
fen, 3) Kasperske Hory (Bergreichenstein) : Aufbereitungsanlagen, 4) Horska Kvilda (Obergefild): Seifen, 5) Jflove (Eule): Seifen, 
Gruben, Aufbereitungsanlagen 
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Aus der Bronzezeit in Böhmen ist bekannt, daß Gold für 

Schmuckstücke bereits zahlreicher verwendet wurde. 

Die Arbeitsteilung erweiterte sich, wovon die beachtlich 
spezialisierte Metallgießerei zeugt. Es vertieften sich 

auch die Eigentumsunterschiede, und demzufolge fand 
man als Grabbeigaben goldene Schmuckstücke. Zur 

Zeit der Blüte der sog. klassischen Phase der Aunjetit­
zer-Kultur, ungefähr um 1500 v. Chr., befinden sich gol­

dene Gegenstände in 3-4 Prozent der Gräber, und an 
einigen Grabstätten erreichen die Gräber mit Gold­

schmuck einen Anteil von 44 Prozent 12. Es ist sicher, 

daß die Entfaltung der Goldschmiedekunst eine Intensi­
vierung der Goldgewinnung in Goldwäschen erforderte. 

Zu klären, in welchem Gebiet die Goldseifen zur Zeit der 
Aunjetitzer-Kultur betrieben wurden, bleibt Aufgabe 

künftiger archäologischer Forschung. 

Bei der Lösung der Frage nach dem Ursprung des Roh­
stoffes, aus dem in Böhmen in der älteren und zu Be­

ginn der mittleren Bronzezeit die Schmuckgegenstände 
angefertigt wurden, nahm man früher an, daß er aus 

dem Süden, Südosten, am ehesten aus den reichen La­

gerstätten in Siebenbürgen stammt. Der Archäologe L. 

Hajek13 machte freilich darauf aufmerksam, daß es in 

der Urzeit üblich war, im Falle großer Einfuhr bereits 

fertige Erzeugnisse und nicht den Rohstoff zu importie­

ren. Die Tatsache jedoch, daß die böhmischen goldenen 

Ohrringe schleifenartigen Typs eine gänzlich andere 

Verzierung als die Schmuckgegenstände aus dem sie­

benbürgischen Gebiet aufweisen, deutet mit großer 

Wahrscheinlichkeit an, daß die Ohrringe aus einheimi­

schem böhmischem Gold erzeugt worden sind. Golde­

ner Schmuck ist auch aus der jüngeren Bronzezeit und 
der älteren Eisenzeit bekannt. 

Die Frage nach dem Ursprung des rohen Goldes für die 

Schmuckstücke in den Hügelgräbern Südwestböhmens 

begann E. Cujanova vom Archäologischen Institut der 

Abb. 2: Saladfn bei Prachatice. Hügel, die durch Anhäufen von 
Schotter und Sand aus Seifengruben entstanden sind 
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Tschechoslowakischen Akademie der Wissenschaften 
aufgrund der Spektralanalyse zu lösen 14. Die 

gewonnenen Erkenntnisse werden mit den Ergebnissen 

gewertet, zu denen A. Hartmann1s über den Ursprung 

des Goldes in prähistorischen Schmuckgegenständen 

aus einigen böhmischen Orten gelangt ist. Es werden 

außerdem die Anmerkungen anderer Forscher berück­

sichtigt, die sich mit der Bestimmung der Goldquellen 

für die Erzeugung prähistorischer Schmuckstücke 
befassen 16. 

Wahrscheinlich hängen mit dem Goldschmelzen in der 

Bronzezeit die kleinen kegelförmigen Balgdüsen aus 

Ton (Abb. 3) zusammen, die wohl zum Einblasen der 
Luft in die kleinen Öfen bei der Schmelze von Goldkör­

nern und -flitter verwendet wurden. Sie stammen aus 

dem Gebiet umfangreicher Seifen bei Tesinov unweit 

von ProtivJn in Südböhmen 17. Auf Funde aus den Seifen­
hügelzügen, die auf Goldwäschen des Volkes der Hü­

gelgrabkultur im Flußgebiet der südböhmischen Blani­
ce hinweisen, macht A. Benes aufmerksam 18. 

Die Forschung stellt sich auch auf die Entdeckung 

natürlicher Goldquellen für den Schmuck des Volkes 

der Lausitzer Kultur aus der jüngeren Bronzezeit in Ost­

und Nordostböhmen ein. Im Unterschied zu den 

vorangegangenen Zeiten bilden, wie I. Hasek 19 be­

richtet, die goldenen Gegenstände in den Gräbern die­

ses Volkes eine Ausnahme, sie erscheinen vorwiegend 

in Schätzen, und zwar zum größten Teil in der Form von 

Rollen und Spiralen. Es wird im allgemeinen angenom­

men, daß sich Goldwäschen des Volkes der Lausitzer 

Kultur beispielsweise entlang des Goldbaches bei Do­

bruska in Ostböhmen befunden haben2o. Seifen, deren 

Anfänge allerdings vorläufig nicht bekannt sind, befin­
den sich auch im oberen Eibetal und im Gebiet nördlich 

von Turnov, das ebenfalls von Trägern der Lausitzer 
Kultur bewohnt war. 

Abb. 3: Tondüse aus Seifen bei Tesinov (mittlere Bronzezeit) 



Abb. 4: Modlesovice. Querschnitt durch einen Seifenhügel, 
die darin gefundenen Keramikbruchstücke datieren ihn in das 
14. Jh. 

Goldseifen in Modlesovice 

Wichtige Beobachtungen, die eine Goldgewinnung am 
Ende der Bronzezeit, etwa im 9. Jahrhundert v. Chr., 
durch das Volk der sog. Knovizer Kultur (Knovfz) andeu­
ten, sind in ModleSovice bei Strakonice angestellt wor­
den, wo in den Jahren 1973 bis 1975 durch das Archäo­
logische Institut der Tschechoslowakischen Akademie 
der Wissenschaften 22 Seifenhügel durchforscht wor­
den sind (Abb. 4). Aus den dortigen Erkenntnissen, die 
durch Entdeckungen von anderen Seifen und spätere 
schriftliche Berichte ergänzt wurden, lassen sich in den 
Hauptzügen auch die urzeitliehen und mittelalterlichen 
Gewinnungsarbeiten bei Goldseifen rekonstruieren, die 
im folgenden ausführlicher dargestellt werden sollen. 

Die Goldwäscher teuften zuerst kleinere Versuchsgru­
ben und Rinnen ab. Wenn es gelang, mit der Schürfgru­
be in die an Goldflitter reiche Schottersandschicht 
durchzudringen, wurde die Grube erweitert und vertieft. 
Nach einer geologischen Erkundung befinden sich in 
der Modlesovicer Seife die reichsten Schichten mit ganz 
kleinem Goldflitter in einer Tiefe von 2,60 bis 3,10 m. 
Das Wasser führten die Goldseifer in Rinnen und klei­
nen Trögen ab. Den Schotter und die Steine aus den 
Gruben häuften sie ringsherum an, wodurch Seifenhü­
gel entstanden, die sich im Laufe der Zeit senkten und in 
die Gruben teilweise zurückschwemmten. ln die ausge­
förderten Gruben und angehäuften Seifenhügel warfen 
sie auch Scherben von Gefäßen, die sie vorher benutzt 
hatten und die bei den archäologischen Forschungsar­
beiten eine wesentliche Stütze bedeuteten, um die Zeit 
der Seifenarbeiten zu bestimmen (Abb. 5, 6). 

Die Abtrennung des Sandes vom Goldflitter konnte mit 
verschiedenen und verhältnismäßig einfachen Metho­
den durchgeführt werden, wie sie historische Berichte 
bereits seit dem Altertum vermelden und völkerkundli­
che Angaben beschreiben. Die am meisten verbreitete 
Vorrichtung bestand aus einem Seifentrog (Abb. 7) und 
einer Abflußrinne. Die Holzschüssel ist das älteste Sei-

Abb. 5: Modlesovice. Seifenhügel (13. Jh.), die auf eine 
schwarzgraue Schicht aus der jüngeren Bronzezeit gehäuft 
worden sind 

feninstrument. ln ihr wurde der goldhaltige Sand unter 
Wasser bei gleichzeitiger Bewegung der Schüssel ge­
waschen, damit der leichtere Sand mit dem Ton abge­
schwemmt wurde und lediglich Goldkörner und kleine 
Goldschuppen amBoden verblieben.21. 

Die Seifenabflußrinnen waren verschieden, ihren we­
sentlichen Bestandteil bildete ein rechteckiger Holzbo­
den. ln das auf den erhöhten Rand der Rinne abgelasse­
ne Wasser wurde der goldhaltige Sand geworfen. Zum 
Auffangen der Goldblättchen sowie des schwereren 
Sandes und Tons waren an dem Holzboden Querlatten 
befestigt oder runde Vertiefungen eingezimmert; gele­
gentlich wurde er etwa mit Leder oder Gewebe bedeckt. 

Zur zeitlichen Einordnung des Goldes auf der Modleso­
vicer Goldseife tragen Keramikbruchstücke bei, d ie in 
den aufgeschütteten Schichten der Seifenhügel gefun­
den wurden. ln einigen Seifenhügeln kamen nur Scher­
ben von solchen Gefäßen vor, die f ür die Knovfzer Kultur 
vom Ende der Bronzezeit charakteristisch sind. Unter 
anderen Modlesovicer Seifenhügeln, die Keramik aus 
dem Mittelalter enthielten, konnte eine Siedlungs­
schicht dunkelbraungrauer Farbe entdeckt werden 
(Abb. 5), die mit Kohlenresten und Gefäßbruchstücken 
der Knovizer Kultur vermischt war. Unter den Seifenhü­
geln mit Funden aus der späteren Bronzezeit befindet 
sich jedoch keine Siedlungsschicht Es ist dies eine La­
ge, die für die Gründung einer herkömmlichen Siedlung 
landwirtschaftlichen Charakters, wie sie aus zahlrei­
chen Forschungsarbeiten bekannt sind, nicht geeignet 
ist. Aus dem Vorkommen der Keramik der Knovizer Kul­
tur und aus der Siedlungsschicht unter einigen Seifen­
hügeln ergibt sich, daß die Seifenarbeiten dort wahr­
scheinlich bereits in der späten Bronzezeit begonnen 
haben. Über das Volk der Knovfzer Kultur ist von den 
Untersuchungen der Siedlungen und Grabstätten her 
bekannt, daß es von sehr verschiedenen Gruppen gebil­
det wurde; sie reichten von der älteren einheimischen 
Bevölkerung über Landwirte und Handwerker wie Me-
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tallgießer bis zu den Häuptlingen, die an der Spitze der 
Burgwälle standen und gleichzeitig die Hauptträger der 
religiösen Kulte darstellten. 

Einen Zusammenhang mit der Goldgewinnung aus den 
Anschwemmungen der Flüsse und Bäche, die noch mit 
archäologischen Methoden geklärt werden muß, deuten 
Gräber aus der Späthallstatt- und Altlateme-Zeit an, die 
goldenen Zierat enthielten. ln der Umgebung einiger 
von ihnen, wie zum Beispiel bei Manetin-Hradek nörd­
lich von Pizen (Pilsen)22, befinden sich Spuren umfang­
reicher, allerdings noch nicht datierter Seifenarbeiten. 

Abb. 6: Modlesovice. Keramikbruchstücke der endbronzezeitli­
chen Knovfzer Kultur aus einem erforschten Seifenhügel 
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Abb. 7: Susice (Bezirk Klatovy). Überreste eines Seifentrogs 

Keltische Goldgewinnung 

Ein neuer Anstieg der Goldgewinnung erfolgte im engen 
Zusammenhang mit den wirtschaftlichen und gesell­
schaftlichen Verhältnissen zur Zeit der keltischen An­
siedlung in Böhmen, im Laute des 5. bis 1. Jahrhunderts 
v. Chr. Davon zeugen nicht nur goldene Gegenstände, 
sondern auch die Feststellung keltischer Seitenarbei­
ten. Die Anforderungen der Goldschmiede, die 
Schmuckgegenstände für die wirtschaftlich und gesell­
schaftlich höchstgestellten Gruppen verfertigten, muß­
ten durch eine entsprechende umfangreiche Förderung 
des Edelmetalls gedeckt werden. 

Diese war jedoch vor allem für die Prägung von Münzen 
bestimmt. Die Münzstätten in den "Oppida", w ie bei­
spielsweise in Zavist südlich von Prag oder in Stradoni­
ce bei Beroun, arbeiteten mit reinem Gold. Einen Be­
weis dafür bieten Funde von tönernen Tafeln mit kleinen 
Vertiefungen, in denen das Edelmetall geschmolzen 
wurde: Die Vertiefungen entsprechen nicht nur exakt 
den Abmessungen der keltischen Münzen, sondern in 
einigen Vertiefungen haben sich auch Goldtropfen 
erhalten23. 

Die entdeckten Schätze alter keltischer Münzen enthal­
ten Hunderte von Stücken und erreichen ein Gewicht 
von mehreren Dutzend Kilogramm. Von der überra­
schenden Menge goldener Münzen, welche die Kelten in 
Böhmen geprägt haben, zeugen auch deren Funde in 
Mittelitalien und Jugoslawien24. Die Schätze der alten 
keltischen Münzen in Böhmen wurden im ersten vor­
christlichen Jahrhundert in der Erde verborgen, als 
beim Eindringen der germanischen Stämme unsichere 
Verhältnisse eintraten. Zusammen mit anderen golde­
nen Gegenständen, die später gleichfalls in der Erde 
verborgen worden sind, liefern sie den schlagenden Be­
weis für die Ergiebigkeit der Geldquellen, aus denen die 
Kelten den Rohstoff gewannen. 



Den bisher klarsten Nachweis über die keltischen Sei­
fenarbeiten führte B. Dubsky2s aus Modlesovice östlich 
von Strakonice an. Dort ist es ihm in den vierziger Jah­
ren gelungen, eine trocken ausgemauerte Grube zu 
untersuchen. in ihr befanden sich in einer Tiefe von 1,7 

m Überreste von Hanfstengeln, die mit sandiger Erde 
zusammengehalten wurden. Mittels Durchspülung und 
Amalgamation ist hier Goldstaub gewonnen worden. 
Das Hanfbündel wurde wahrscheinlich zum Einfangen 
des feinen goldhaltigen Sandes benutzt. Weiter befan­
den sich in der Grube- zusammen mit Scherben typi­
scher keltischer Gefäße und mit Armbändern aus Bron­
ze (Abb. 8, 9)- Reste einer Seifenabflußrinne. Auch ha­
ben sich dort Bruchstücke von Werkzeugen, wie etwa 
Krätzer, erhalten. Zum Einfangen der Goldteilchen und 
-körner könnte auch ein Schafpelz benutzt worden sein, 
der in der Grube aufgefunden wurde. 

Den Zusammenhang mit der Gewinnung des Edelme­
talls deuten des weiteren keltische Burgwälle und unbe­
festigte Siedlungen an, die sich in goldführenden Gebie­
ten mit Spuren von Seifen befinden, zum Beispiel das 
"Oppidum" Zavist südlich von Prag, Hrazany im Gebiet 
von Sedlcany, Stradonice bei Beroun und etwa Siedlun­
gen in der Gegend von Blatna oder Strakonice. 

Das Gold der Slawen 

Die goldhaltigen Sande der böhmischen Flüsse und Bä­
che übten anscheinend auch einen Einfluß auf die Poli­
tik des römischen Imperiums in den ersten nachchristli­
chen Jahren aus. Entsprechend der Darstellung des Nu­
mismatikers K. Castelin 26 war es das wahrscheinlich 
vorrangige Ziel des römischen Feldzuges zur Besetzung 
von "Bojohemum" im Jahre 6 n. Chr., die reichen böh­
mischen Seifenfelder zu erobern. 

Aus den ersten nachchristlichen Jahrhunderten gibt es 
vorläufig keine archäologischen Belege über die Gold­
gewinnung auf dem Gebiet der heutigen Tschechoslo­
wakei. Goldwäschen in Böhmen dürften jedoch auch in 
dieser Zeit nicht auszuschließen sein, zumal in Südböh­
men-inder Umgebung von Pfsek, Strakonice und Pro­
tivin- Siedlungen festgestellt wurden, die sich in der 
Nähe von bisher nicht erforschten Seifen ausgebreitet 
hatten. Die Slawen dürften- wie Sprachforscher fest­
gestellt haben -Gold bereits sehr früh kennengelernt 
haben, als sie noch eine einheitliche Sprache benutz­
ten, denn sie verwendeten für dieses Edelmetall einen 
einheitlichen Namen. 

Ein Aufschwung der Goldmacherkunst trat im 9. Jahr­
hundert in den Zentren des Mährischen Reiches ein. Die 
gesellschaftlich höhergestellten Bewohner der Burg­
wälle besaßen nicht nur goldenen Schmuck, sondern 
sie legten auch unbearbeitete Goldflitter in die Gräber. 
Bisher wurden im mährischen Gebiet 220 Gräber mit 
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Abb. 8 und 9: Modlesovice. Keramikbruchstücke und Bronze­
Armbänder aus dem 3. - 2. Jh. v. Chr. aus einer keltischen 
Seifengrube 

goldenem und vergoldetem Zierat festgestellt. Eine sol­
che Mengeteurer Schmuckstücke aus dem 9. Jahrhun­
dert ist in Europa ausschließlich aus dem Großmähri­
schen Reich bekannt. in den Burgwällen gelang es, 
Werkstätten von Goldschmieden zu entdecken und so­
gar zu erforschen, welche Schmuckgegenstände verfer­
tigt worden sind27. 

Bei der Untersuchung der Frage nach den Quellen des 
Goldes zur Herstellung dieses Schmucks ist anzuneh­
men, daß er nicht in der Beute gesehen werden kann, 
welche die Slawen auf dem Balkan im 7. Jahrhundert 
gewonnen haben2B oder im Austausch für Getreide aus 
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dem Noricum erworben wurde 29, sondern daß der Ur­
sprung des Goldes in den Seifen der mährischen Flüsse 
und Bäche zu suchen ist, namentlich im Mährischen 
Gesenke und in Schlesien 3D. Eine wesentliche Stütze für 
die Annahme des einheimischen Ursprungs besteht in 
der Tatsache, daß die slawische, in das 9.-10. Jahrhun­
dert datierbare Besiedlung in den Gebieten der mähri­
schen Seifen nachgewiesen wurde31. Letztgültig wird 
sich die Frage nur durch eine Erforschung der mähri­
schen und slowakischen Seifen lösen lassen. Desglei­
chen bleibt es Aufgabe weiterer Forschungen, die mög­
liche Beziehung der Toten in den südböhmischen Hü­
gelgräbern bei Nestanice und Krtely zu den unweiten 
Seifenfeldern etwa bei Radomilice im Gebiet von Vod­
nany und zu den mährischen Burgwällen aus dem 9. 
Jahrhundert zu erkunden: ln die Hügelgräber wurden 
Gefäße gelegt, die der südmährischen Keramik aus dem 
9. Jahrhundert sehr ähnlich sind32. Ein beweisbarer Zu­
sammenhang wäre ein Beleg dafür, daß die südböhmi­
schen Seifen einer der Lieferanten des Edelmetalls für 
die Goldschmiedewerkstätten auf den Burgwällen des 
Großmährischen Reiches gewesen sind. 

Goldseifen im Mittelalter 

Auch im Anfangsstadium des mittelalterlichen böhmi­
schen Staates behielt das Gold - und dadurch auch 
seine Gewinnung- Einfluß auf die ökonomischen und 
gesellschaftlichen Beziehungen. Goldene Ohrringe ein­
heimischer Produktion wurden in den Gräbern aus dem 
10. Jahrhundert auf der Prager Burg33 und auf der zum 
Burgwall Budec westlich von Prag gehörenden Grab­
stätte gefunden34. Johann Canaparius, Zeitgenosse und 
Biograph des Hl. Adalbert (t 997), erwähnt Böhmen als 
Land, das von Gold und Silber überfließt35. Über das 
aus Böhmen stammende Gold handelt ein Bericht aus 
dem Jahre 991, der eine in Gold abgeführte Abgabe 
nach Magdeburg vermerkt 36• Im Flußgebiet der Otava 
ist eine Reihe von Siedlungen aus dem 9. und 10. Jahr­
hundert bekannt, die in auffallender Nähe der Goldsei­
ten gegründet worden ist. 

Der Umfang der Goldgewinnung im 11. und 12. Jahr­
hundert und die Bedeutung dieses Edelmetalls im wirt­
schaftlichen und gesellschaftlichen Leben äußern sich 
in schriftlichen Aufzeichnungen über das Goldschmie­
dewesen und auch über damit verbundene Strafer­
lasse37. Nach der Chronik eines Mönches von Sasau 
(Sazava) hatte Kaiser Friedrich im Jahre 1158 dem Für­
sten Wladislaw bei derErteilungder Königsk!one mitge­
teilt: .. . .. weil wir wissen, dass Dein Land an Gold und 
Silber überfliesst und eine Fülle aller kostbaren Dinge 
besitzt und dass Dir nichts davon teuer ist, nehme von 
Gottes Gnaden und unserer Güte die Königskrone 
entgegen. ' ' 36 
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Abb. 10 und 11: Modlesovice. Scherben von Gefäßen aus dem 
13. -14. Jh., die in den Schichten der untersuchten Seifenhü­
gel gefunden worden sind 

Im 12.-13. Jahrhundert ist die Waschgoldgewinnung in 
Modlesovice bei Strakonice durch die bereits erwähn­
ten Forschungen des Archäologischen Instituts der 
Tschechoslowakischen Akademie der Wissenschaften 
in den Jahren 1973-1975 nachgewiesen. Dabei wurden 
in mehreren Seifenhügeln Keramikbruchstücke aus der 
angeführten Zeit gefunden. Sie stammen insgesamt aus 
Gefäßen, die für Töpfererzeugnisse der einheimischen 
Bevölkerung bezeichnend sind. Wie weitere Funde zei­
gen, sind die Goldseifen bei Modle!'lovice ebenso wie in 
Südböhmen auch an der Wende vom 13. zum 14. Jahr­
hundert betrieben worden. Aus den Seifenhügeln in der 



Umgebung von Strakonice hat B. Dubsky Keramik aus 
dem 13. bis 15. Jahrhundert (Abb. 10, 11) registriert39. 

Auf die in das 13. Jahrhundert datierbaren Scherben, 
die aus den Seifenhügeln südlich von Rozmital stam­
men, und auf ihre Bedeutung für die zeitliche Einord­
nung der dortigen Seifenarbeiten hat bereits am Anfang 
unseres Jahrhunderts J. L. Pie aufmerksam gemacht4o. 
Bruchstücke von Gefäßen aus dem 14. Jahrhundert, die 
im Einklang mit schriftlichen Quellen die Waschgoldge­
winnung bestätigen, haben wir aus zerstörten Seifenhü­
geln bei Horska Kvilda (lnnergefild) im Böhmerwald in 
einer Höhe von etwa 1150 m gewonnen41. Das Goldwa­
schen bei Kvilda stand im Böhmerwald nicht vereinzelt 
da, denn bei den dortigen Bergbächen konnte eine Rei­
he von Seifenhügeln registriert werden. Einige von ih­
nen sollen weiter untersucht werden, um insbesondere 
die Anfangs- und die Blütezeit der Goldwäschen an der 
Südgrenze Böhmens zu bestimmen. Auf der bayrischen 
Seite des Böhmerwaldes weist eine schriftliche Angabe 
die Goldgewinnung mittels Durchschwemmung des 
Sandes bereits in der Karolingerzeit nach42. 

Auch schriftliche Quellen aus dem 13.-14. Jahrhundert 
registrieren das Goldwaschen. Das gewaschene Gold 
wird in einer Urkunde des Bischofs Tobias von Bechyne 
aus dem Jahre 1285 "gutes Bachgold" (aurum bonum 
de rivullis) genannt43 und im Jahre 1314 als in Mark 

(Pfund) berechnetes "Bachgold" (marca rivalis aurii) 
bezeichnet44. Eine Urkunde vom 3. Januar 1341 handelt 
von einer Goldwäsche bei Nerestce, nordöstlich von 
Blatna, mit den Worten: "aurifodinis quod vulgariter sei­
fengalt dicitur." 45 Mit der Formulierung "ad aurum coll i­
gendum" weist eine Urkunde aus dem Jahre 1345 das 
Goldwaschen im Gebiet von Zbraslav südlich von Prag 
nach46. ln einer Eintragung des Urbariums des Klosters 
von Ostrov vom Jahre 139947werden nicht nur Seifenar­
beiten in Liben im Gebiet von Zbraslav, sondern auch 
allgemein gebrauchte Ausdrücke tschechischen und 
deutschen Ursprungs für Werkzeuge und die Vermes­
sungsart des Seifenfeldes angeführt46. Auf dasselbe Ge­
biet bezieht sich ein Bericht aus dem Jahre 1400 mit den 
Worten: "aurum vulgariter dieturn seifengalt 
querere .. . " 49 

Im 15. und 16. Jahrhundert wurde die Waschgoldgewin­
nung in Böhmen fortgesetzt, zumindest war man be­
strebt, sie zu erneuern. So vermerkte Aeneas Sylvius 
Piccolomini, der spätere Papst Pius II., der das Land 
nach den hussitischen Kriegen besucht hatte, in seiner 
Geschichte Böhmens, daß im Fluß Luznice Goldkörner 
in der Größe kleiner Linsen gewonnen wurden so. Das 
Goldwaschen in Mittelböhmen wird in dem Privilegium 
der Städte J1love (Eule) und Knin vom Jahre 1437 
angeführt51. Mit der Technik des Goldwaschensund der 
Goldgewinnung im Tiefbau in Böhmen im 16. Jahrhun­
dert machen die Werke von Georg Agricola und Lazarus 
Ercker bekannt 52, obwohl zu dieser Zeit die Waschgold-

gewinnungbereits im Niedergang begriffen war. Als teil­
weiser Beweis für den Betrieb im 16. Jahrhundert die­
nen die Lieferverzeichnisse von Waschgold namentl ich 
aus Jilove (Eule) und seiner Umgebung an die Prager 
Münze53 und schließlich die Seifenordnung Kaiser Maxi­
milians vom Jahre 158554. Sie enthält u. a. interessante 
Angaben über die Gebühren, die Arbeitszeit der Seifer, 
die Verwendung von Wasser für das Durchwaschen· des 
goldhaltigen Sandes oder die Abführung der Ausbeute. 
Seifenarbeiten wurden nach dem Dreißigjährigen Krieg 
in Böhmen noch vereinzelt betrieben und gingen im 
Laufe des 18. Jahrhunderts ein. Vom mineralisch-geolo­
gischen Gesichtspunkt her wurde das von A. Krejcf in 
den Schottersanden des Flusses Otava durchgeführte 
Goldwaschen am Beginn des 20. Jahrhunderts 
bekannt55. Die Versuche, das Goldwaschen an der 
Otava unter Verwendung moderner Technik zu erneu­
ern, erwiesen sich jedoch als unrentabel. 

Abb. 12: Pfsek. Untersuchung einer Golderz-Aufbereitungsan­
lage aus dem 13. -14. Jh. Im Vordergrund Grundbalken einer 
Mühle, dahinter beschädigte Mahlsteine 
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Abb. 13: Rejstejn (Unter Reichenstein, Bezirk Klatovy). Granit­
block mit Vertiefungen zur Durchführung der Amalgamation 
(14. -15.Jh .) 

Abb. 14: Rejstejn. Mahlstein mit Rillen, die durch das Zermah­
len des goldhaltigen Quarzes entstanden sind 

Bergmännische Goldgewinnung 

Als zweite Quelle der Goldgewinnung in Böhmen 
schloß sich der untertägige Abbau von haltigen Quarz­
gängel'l im 13. Jahrhundert an das Goldwaschen an, Al­
bertus Magnus berichtete bereits um 1250 davon 56. Da­
durch konnte die Goldproduktion bedeutend gesteigert 
werden, und zusammen mit dem Aufschwung der Sil­
berförderung zählte der böhmische mittelalterliche 
Staat zu den führenden, Edelmetalle produzierenden 
europäischen Staaten. 

Die reichsten Goldlagerstätten befanden sich in der mit­
teltiefen Zementationszene der Quarzgänge. Sie wur­
den bei der Suche nach goldführenden Anschwemmun­
gen an den Oberläufen der Flüsse und Bäche ent­
deckt5"!. 

Die Goldgewinnung aus primären Lagerstätten gestalte­
te sich technisch wesentlich anspruchsvoller und kost­
spieliger als die Gewinnung aus sekundären Lagerun­
gen in Anschwemmungen. Sie konnte daher nur von ei­
ner Gesellschaft mit bedeutend gegliederter Arbeitstei­
lung und einer ihr entsprechenden Sozial- und Rechts­
ordnung betrieben werden. Daher entstand in jener Zeit 
eine neue Arbeitsorganisation, die auf Fachleuten be­
ruhte, die die Berggesetze befolgten und in Bergstädten 
mit ihren Privilegien und besonderen besitzrechtlichen 
Beziehungen wohnten. 

Überraschend ist die Tatsache, daß nach schriftlichen 
Quellen in der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts an 
mindestens 25 Stellen nach Gold geschürft wurde. in 
Süd- und Südwestböhmen war es vor allem bei Kas­
perske Hory (Bergreichenstein), Hartmanice, in der Um­
gebung von Pisek, bei Belcice und Kasejovice im Gebiet 
von Blatna sowie bei Nepomuk; in Mittelböhmen insbe­
sonde~e die berühmte Zone der Goldgruben und Seifen 
bei J ilove (Eule)sa. 

Abb . 15: Kasperske Hory. Mahlsteine mit den kennzeichnenden konzentrischen Rillen aus einer mittelalterlichen Golderzmühle 
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Den Umfang der untertägigen Förderung im 13. "und 14. 

Jahrhundert zeigen die durch archäologische For­
schungsarbeiten entdeckten Mühlen zur Zerkleinerung 

des goldhaltigen Quarzes und die dazugehörigen weite­

ren Anlagen, die einen unentbehrlichen Bestandteil des 
Goldbergbaus bildeten. Die bisher am vollständigsten 

erhalten gebliebene Aufbereitungsanlage aus der zwei­
ten Hälfte des 13. Jahrhunderts ist bei der Stadt Pisek 

erforscht worden (Abb. 12)59. Dort ist der Grundbalken 
der Mühle entdeckt worden, und vom Wasserrad sind 
Bruchstücke der Bretterschaufeln, seine 4 m lange Wel­

le sowie weitere Überreste erhalten geblieben. Die größ­
tenteils in Bruchstücken aufgefundenen Granitmühl­

steine befanden sich in näherer oder weiterer Entfer­
nung von den Balken, beachtenswert war ihre Anzahl­
insgesamt 170 Exemplare. Sofern sie im ganzen erhal­

ten geblieben sind, weisen sie einen Durchmesser von 
beinahe 1 m auf und erreichen eine Höhe von bis zu 60 
cm. Alle zeichnen sich an der Innenseite durch konzen­

trische Rillen aus, die beim Mahlen der goldhaltigen 
Quarze entstanden sind (Abb. 14, 15). Ein Teil der Mahl­

steine besitzt je zwei kleine Vertiefungen zum Einsetzen 
einer Eisenplatte, der sog. Mühlhaue, mit der die lot­

rechte Welle endete, die den Mühlstein in Bewegung 
setzte. 

Bei einer Seifenabflußrinne blieb in der Nähe der Grund­

balken ein leicht geneigter Holzboden übrig, der von 
Pfählen mit Querlöchern umgeben war. Er ist fast 3 m 

lang und 1 m breit. Auf den Brettern sind Leistenreste 
erhalten, die auf dem Boden eine Scheidewand bilden. 

Aus den bereits im Mittelalter beginnenden Auf~eich­
nungen und Abbildungen ist bekannt, daß zur Abschei-

Abb. 16: Vrcovice bei Pfsek. ln Goldgruben entdeckte Eisen 
aus dem 13.-14. Jh . 

Abb. 17: Semice bei Pfsek. Markierte Bronzescheibe (0 24 
mm), - wahrscheinlich eine Arbeitsmarke der Bergleute im 
Mittelalter 

dungdes Golds vom Sand Rinnen verschiedener Typen 

verwendet wurden, deren wesentlicher Bestandteil ein 
rechteckiger Bretterboden bildete. Unweit der Holzrinne 
sind Überreste eines Siebes aus Weidenruten erhalten 

geblieben. Über diese Siebe führt Agricola an, daß sie 
zum Inventar der Seifen und Erzaufbereitungsanlagen 

gehörten. 

Bei den untersuchten Objekten befanden sich zah lrei­

che Quarzbruchstücke aus einem bergmännisch abge­
bauten Gang. Die-Neutronen-Aktivierungsanalyse hat in 
fü nf zufällig ausgesuchten Quarzbruchstücken Gold­

spuren nachgewiesen. Auch die che~ische Analyse fünf 
weiterer Quarzproben stellte Gold fest. ln einem der 

Bruchstücke entfielen bis 13,2 g Edelmetall auf eine 

Tonne Quarz. 

Eine weitere technische Vorrichtung, die einen Bestand­

teil der Golderzaufbereitungsanlage von Pisek bildet, 
sind vier Granitsteinblöcke. Die zwei größten haben fol­

gende Ausmaße: 120 x 65 x 36 cm, 85 x 67 x 42 cm. 
Sie zeichnen sich durch eine geglättete Oberfläche aus, 

in der sich seicht ausgerundete schalenförmige Vertie­
fungen mit einem Durchmesser bis zu 33 x 23 cm und 

einer Tiefe von 11 cm befinden (Abb. 13). Wir betrachten 
sie als spezielle Arbeitstische. Die Schalen könnten für 
die Abtrennung des Goldes aus feinzermahlenem 
Quarzmehl besonders gut geeignet gewesen sein. 

Die Goldgewinnung mit Hilfe des Quecksilbers, das 
heißt der Amalgamation, wurde bereits im Altertum 
beschriebeneo. Quecksilber wird aus Zinnober erzeugt, 

der im Mittelalter in Böhmen abgebaut wurde, es könnte 
daher einheimischen Ursprungs gewesen sein. Die Ver­

wendung von Quecksilber ergab rentablere Erträge, 
denn ein bedeutender Teil des Goldes in den Quarzgän-
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Abb. 18: Semice. Untersuchung einer Halde bei den mittelalterlichen Goldgruben in der Gemarkung " Havirky" 

gen befindet sich in der Form von feinen Körnchen und 

Plättchen, so daß es mit bloßem Auge kaum zu bemer­
ken ist. Daher ist die Meinung voll berechtigt, zu der die 

Forscher über die Geschichte des Goldes bereits im vo­
rigen Jahrhundert gelangt sind 61, daß Amalgamation in 

der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts eine Vorausset­
zung für die erfolgreiche Goldgewinnung aus primären 

Lagerstätten bildete. 

Die Extrahierung {Auslaugung) des Goldes mit Queck­
silber aus feingemahlenem Erz war in den erwähnten, in 

den Granitsteinblöcken ausgerundeten Schalen folgen­
dermaßen durchführbar: Das in die Schalen gelegte 

Quecksilber zog das Gold aus dem goldhaltigen Sand, 
der auf einer Abflußrinne durch Abschwemmung der 
leichten Beimischungen vorher gereinigt worden war, in 

sich ein. So entstand eine Legierung des Goldes mit 
Quecksilber - das Amalgam. Je feiner der Quarz zer­
mahlen wurde, um so mehr Edelmetall wurde vom Ge­

stein gelöst und mit dem Quecksilber verbunden, und es 
blieb das Gold übrig. Durch eventuelle Destillation 
konnte das Quecksilber aufgefangen und neu verwen­

det werden. Zur Ausstattung der untersuchten Anlage 
von Pisek gehörten noch zwei kleine Öfen. ln ihnen wur-
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de der Quarz wahrscheinlich leicht geröstet, damit er 
besser zu zermahlen wars2. 

Bruchstücke der Keramik und andere Gegenstände, die 
bei der Aufbereitungsanlage von Pisek gefunden wur­
den, reihen diese in die Mitte des 13. bis zum Beginn des 

14. Jahrhunderts ein. Die erzielten Funde, wie etwa Bal­
ken, Pfähle, Abflußrinne und Mahlsteine, befinden sich 
im Gebietsmuseum von Pfsek. Von den bergmänni­

schen Werkzeugen aus den Goldgruben sind in den Mu­
seen {vor allem in Kasperske Hory, Jilove, Pisek und in 

der Slowakei in Kremnica) am häufigsten Bergeisen 

{Abb. 16), Hacken und Grubenlampen vertreten. 

Die ersten vornehmlich archäologischen Forschungsar­
beiten im Gebiet der ehemaligen Goldgruben sind bei 

Pisek in der Gemarkung "Havfrky" {Häuerwald) unter­
nommen worden {Abb. 17). Am Rande zweier halbver­
schütteter Schächte wurde die Siedlungsschicht unter­

sucht, die aus Abfällen in einer Zeit entstanden war, als 
dort geschürft wurde. Sie enthielt überwiegend 
Keramikbruchstücke, die für das Ende des 15. und die 

erste Hälfte des 16. Jahrhunderts bezeichnend sind. 
Von den weiteren Funden ist ein kleines markiertes 
Bronzescheibchen {Abb. 18) besonders bemerkenswert, 



das wahrscheinlich eine jener Arbeitsmarken war, wel­
che die Bergleute für die geleisteten Arbeitsschichten 
erhielten. Eine Untersuchung der überfluteten Stollen in 
Havirky soll in Zusammenarbeit mit Tauchern vorge­
nommen werden. 

Im Zusammenhang mit den mittelalterlichen Bergbau­
unternehmen steht auch ein historisch-künstlerisches 
Denkmal in Pisek, - ein Grabstein aus dem 14. Jahr­
hundert auf dem Friedhof bei der Dreifaltigkeitskirche, 
auf dem außer einem Kreuz charakteristische bergmän­
nische Werkzeuge ausgehauen sind: Krätzer, Schlägel 
und Eisen (Abb. 19). Das Grabmal gehörte offensichtlich 
einer Persönlichkeit, die mit der Leitung beim Bergbau 
betraut war, und dieser bezog sich in der Umgebung der 
königlichen Stadt Pisek einzig und allein auf Gold. Ähn­

liches bergmännisches Gezähle führten auch einige 

Abb. 19: Plsek. Grabstein aus dem 14. Jh. mit charakteristi­
schem bergmännischem Werkzeug: Krätzer, Schlägel und Ei­
sen 

Bergstädte in ihren Wappen, wie beispielsweise Kas­
perske Hory, Vodnany und Stechovice. 

Die Goldgewinnung im 13. und teilweise im 14. Jahrhun­
dert war offenkundig rentabel, wie es sich nicht nur aus 
den Berichten über die Goldgegenstände der böhmi­
schen Herrscher ergibt63, sondern auch aus der Prä­
gung von Dukaten, die der böhmische König Johann 
von Luxemburg begann. Mit der Bedeutung der Duka­
ten für die Wirtschaft des böhmischen Staates im 14. 
Jahrhundert haben sich namentlich K. Castelin64und B. 
Skalsky6s befaßt, der aufgrund der Auswertung der hi­
storischen Berichte und Berechnungen den Schluß zog, 
daß die von König Johann an Peter von Rosenberg ver­
pfändeten Lagerstätten mindestens 1200 kg Gold, also 
annähernd 240 000 Goldmünzen, ergaben. 

Schlußbemerkung 

Die Goldgewinnung und der Aufschwung des Silber­
bergbaus, die den Hauptfaktor für das wirtschaftliche 
Aufblühen des böhmischen Staates im Mittelalter bilde­
ten, verursachten, daß Böhmen zu den ersten Edelme­
talle produzierenden europäischen Ländern aufstieg. 
Gold, Silber und weitere Metalle wurden gegen Ende 
des 13. Jahrhunderts aus Böhmen auch auf die Märkte 
in Flandern geliefert66. Ganz berechtigt war daher die 
Mitteilung des Königs Wenzel II. in seiner Bergordnung, 

die in Übersetzung folgendermaßen lautet: " Eben, da 
beinahe in allen Königreichen der Weit die Gold- und 
Silberlagerstätten schon versiegt sind, hat einzig das 
fruchtbare Böhmen in unseren Zeiten die ganze Weit 
mit seinem Gold und Silber befruchtet und 
bewässert. " 67 Die böhmischen Gold- und Silberlager­
stätten erwähnt auch die Gründungsurkunde der Prager 
Universität aus dem Jahre 1347 mit den Worten: " ut in 
regno Boemiae, quemadmodum auri et argenti fore di­
noscitur, sie scienciarum praevalentium sit minera.' ' sa 

Die Erforschung der prähistorischen und mittelalterli­
chen Goldgewinnung in Böhmen, die von archäologi­
schen Untersuchungen ausgeht, die wiederum durch 
naturwissenschaftliche Ermittlungen und die Auswer­
tung historischer Quellen ergänzt werden, beweist, daß 
diese Maßnahmen ein unerläßlicher Bestandteil der hi­
storischen Forschung schlechthin werden. Als "Archiv" 
der Berichte darüber dienen den Archäologen die einsti­
gen, längst verlassenen Seifen, Gruben und entdeckten 
Aufbereitungsanlagen für Golderz. Daher intensiviert 
das Archäologische Institut der Tschechoslowakischen 
Akademie der Wissenschaften im Zusammenwirken mit 
den entsprechenden Institutionen gegenwärtig deren 
Denkmalschutz, damit sie auch für die Zukunft als Be­
leg für einen wichtigen Arbeitszweig erhalten bleiben, 
der die Ökonomie und kulturelle Entwicklung der Ge­
sellschaft beeinflußt hat und in seiner Bedeutung weit 
über die örtlichen Fördergebiete hinausreicht. 
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Abb. 20: Pfsek. Gefäß aus dem 14. Jh. aus einer Golderzmühle 
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